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Der Stadtrat will das WLAN-Netz auf die ganze Altstadt ausdehnen, solange es mit den Kleinzellen nicht vorwärts geht. Archivbild: Ralph Ribi

«WLAN
entlastetdas
Mobilfunknetz
undsenktdie
Strahlung.»

Peter Jans
Stadtrat und Vorsteher der
Technischen Betriebe St.Gallen

Wie St.Gallen strahlungsarm werden soll
Die Zusammenarbeit mit Swisscom für ein Kleinzellennetz ist zwar gescheitert. Dennoch gibt der Stadtrat nicht auf.

Diana Hagmann-Bula

Peter Jans hat noch nicht aufgegeben.
ObwohldasFazit desMobilfunkanbie-
ters Swisscom nach einem Projekt im
Jahr 2020ernüchterndausgefallen ist.
SMS schreiben, mailen und surfen auf
Stadtgebiet per Kleinzellennetz: Tech-
nisch ungeeignet und zu teuer, kom-
mentierte das Unternehmen. Und
bremste den Stadtrat aus.

Daswar imSommer2020. ImFrüh-
ling 2021 ist der Wille von Peter Jans,
StadtratundVorsteherderTechnischen
BetriebeSt.Gallen, einen strahlungsar-
men Mobilfunk anzubieten, nach wie
vor ungebrochen. Jans sagt: «Wir sind
bereit, einePionierrolle einzunehmen,
aberwir brauchenPartnerdazu.»Des-
halbarbeitet St.Gallenals Städtevertre-
tung in der Austauschplattform «Mo-
bilfunk der Zukunft» des Bundes mit.

«Esgehtnichtumein
Entweder-oder»
AuchAndreasKüngvonderDienststel-
leUmwelt undEnergie sagt: «Wirwün-
schen uns, dass es Bewegung gibt bei
diesemThema.Vonunserer Seite, aber
auchvonSwisscom.»Dasgemeinsame
Simulationsprojekt hatte gezeigt: 166
Kleinzellen wären in der südlichen In-
nenstadt für eineVollabdeckungnötig.
Zwölf Makrozellen bräuchte es für die
gleicheLeistung.«Garnichtmal sowe-
nig in einer Zeit, in der jede neue
AntenneeingehörigerAufwandbedeu-
tet, bis siebewilligt ist», sagtKüng.Und
meint damit, den Widerstand aus der
Bevölkerung,der jedesMal aufdieMo-
bilfunkanbieter einprasselt, sobald ein
neuer Standort auserkoren ist. «Esgibt
schon grosse Antennen und die darf
man nutzen», sagt Küng. Peter Jans
doppelt nach: «Ja, es geht nicht um ein
Entweder-oder.» Aber die beiden Par-
teien konnten sich im Evaluationspro-
jektnicht aufdieBerechnungeinerHy-
bridlösungeinigen,wieKüngdieKom-
bination von Klein- und Grosszellen
nennt. Stattdessen beendeten sie vor-
läufig ihre Zusammenarbeit. Die Idee
der Stadt: Die Innenräume hauptsäch-
lichüberdasGlasfasernetzerschliessen
und über das Kabel arbeiten, die
Aussenräume über Makro- und Klein-
zellen bedienen. «Müssen 5G-Anten-
nen keine Hausmauern durchdringen,
kann man ihre Sendeleistung senken.
Daraus ergibt sich auchweniger Strah-
lung», sagt Andreas Küng.

Nicht erst seit 2019, sondern schon
seit 2011versucht sichdieStadt St.Gal-

len, konzeptionell und partnerschaft-
lich in Richtung strahlungsarmen Mo-
bilfunk zu entwickeln. Dabei wird das
Ziel verfolgt, die Sendeleistungen zwi-
schen Mobilfunkanlagen als auch jene
derEndgerätemöglichst gering zuhal-
ten.«Dies kannerreichtwerden,wenn
dieFunkdistanzenmöglichst kurz sind
und möglichst wenig dämpfende Hin-
dernisse zwischenSenderundEmpfän-
ger liegen», schrieb der Stadtrat im Ja-
nuar in seiner Antwort auf eine Inter-
pellation zu 5G. Die sogenannten
Kleinzellen erfüllen diese Bedingun-
gen: Sie hängen im Gegensatz zu den
Makrozellen nur in vier bis fünf Meter
Höhe, speisen vor allem die Gassen,
reichen etwa 100 Meter weit, nicht bis
indieUntergeschosseundnurwenig in
die Gebäude hinein, sind zwölf bis 20
Zentimeter grossundsehenmanchmal
«ein bisschen aus wie ein Mini-Ufo»,
so Küng. «Aussen fällt im Ganzen mit
Kleinzellen zwei- bis zehnmalweniger

Strahlungan, innenzehn-bis600-mal
weniger», zitiertAndreasKüngdenBe-
richt «Mobilfunk und Strahlung» des
Eidgenössischen Departementes für
Umwelt,Verkehr,EnergieundKommu-
nikation. Und macht den Vergleich:
«Man verwendet abends im Bett zum
Lesen auch nur die Nachttischlampe
und nicht die Strassenlampe.»

BeiderDiskussiondürfe trotz allem
nicht vergessengehen,dassmanselber
den grösstenEinfluss auf die Strahlen-
mengehabe.«MitdemeigenenHandy
oder jenemdesSitznachbarn setztman
sich ihr am stärksten aus. Wer unter-
wegsVideos schaut, braucht vielDaten
undgeneriert auchviel Strahlung.Bes-
ser lädtmansichdasVideovorherüber
das Kabel oder WLAN auf das Gerät.»

InderganzenAltstadt
überWLANsurfen
Nun will Küng die Angelegenheit wei-
tertreiben.«DasOptimumbeidenKos-

ten,dasOptimumbeiderStrahlunghe-
rausholen», sagt er. Wie will die Stadt
das erreichen, ohne Zusammenarbeit
mit einem Mobilfunkanbieter? Küng
spricht vonverschiedenenMöglichkei-
ten. Neben Projekten wie Kleinzellen-
netzenkönne teils beiderStandortwahl
Einfluss genommen werden. Gerade
bei Gebäuden, die der Stadt gehören,
heisse man nicht jede Antenne gut.
Sondern nur jene an idealen Standor-
ten. «Steht nebenan gleich ein Haus
mit vielen Wohnungen, wird dort der
Grenzwert erreicht und die Leistung
muss eingeschränkt werden. Wir be-
vorzugenAntennenan freierLage», er-
klärt Küng.

Zurzeit grösseres Potenzial sehen
Küngund Jans imWireless.«Das ist der
Teil, den wir selber in der Hand ha-
ben», sagt der Stadtrat. Wer durch
St.Gallen spaziert, kannaneinigenOr-
ten schonüberWLANsurfen,nurnicht
durchgehend. Am Bahnhof, ja, in Tei-

len der Altstadt auch, nicht aber in der
Multer- und Spisergasse. Man fällt im-
merwieder rausundentdecktkeineLo-
gik hinter den WLAN-Löchern. «Wir
sind nicht über die Pilotphase hinaus-
gekommen», sagt Jans.Das soll sichän-
dern.Der Stadtrat plant, das städtische
Wireless auszubauen. In der ganzen
Altstadt und vom Bahnhof über die
St.-Leonhard-Strasse bis zur David-
undVadianstrasse. Jans zeigt sichüber-
zeugt: «Damit steigt der Nutzen und
mit ihm die Nutzung. Das entlastet
das Mobilfunknetz und senkt die
Strahlung.»

Bereits heute inderPilotphasewür-
dendieabgerufenenDateneinerKapa-
zität einer Grossantenne entsprechen.
«Und das System ist noch nicht ausge-
lastet.» Eine Vorlage dazu sei in Be-
arbeitung, so Jans weiter. Spätestens
Ende Jahr kommt sie vor das Stadtpar-
lament.

JebesserdieAufklärung,desto
kleinerderAusbaudruck
Peter Janshofft, dassnebenden städti-
schenBemühungenauchdasBewusst-
seinderKonsumentensteigenwird,mit
dem eigenen Verhalten die Strahlung
zu senken. Zum Teil seien die Erwar-
tungen heute widersprüchlich. «Man-
che Menschen wollen den Vollservice,
haben aber Bedenken bezüglich 5G.»
EsbraucheAufklärung, soderStadtrat.
«Und je grösser das Bewusstsein ist,
desto weniger Ausbaudruck besteht.»

In der Mittagspause Musikvideos
anschauen und dabei Kraft für den
zweiten Tagesteil sammeln, durch die
Kochvideos auf Tiktok klicken und
Ideen für das Abendessen holen: Es
sind schon langenichtmehr nurNach-
richten, die wir unterwegs anschauen.
Die beanspruchte Datenmenge steigt
und steigt. Stadtrat Peter Jans:

«Irgendwann wird es deshalb eng
fürmehrgrosseAntennen. Ichgeheda-
von aus, dass die Bereitschaft der Mo-
bilfunkanbieter für Kleinantennen zu-
nehmen wird. Automatisch.» Die Zeit
arbeitet wohl für die Stadt.
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So unterscheiden sich Gross- und Kleinzellennetzwerke imMobilfunk

Die Stadt St.Gallen hat vor, in dicht besiedelten Gebieten Makrozellen mit viel Sendeleistung mit Mikro-
zellen mit wenig Sendeleistung zu kombinieren. Das verringert die Strahlenbelastung und senkt den
Energieverbrauch für Mobilfunk.
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